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ZUM GELEIT

„Das Empordämmern eines versunkenen Winkels aus frühester Kindheit,

zum Beipsiel in der Langeweile eines hitzeswangeren Namiags; und

die zehrende Süße angesits des unverbrauten Vorrats an Zeit“ – so

benennt der amerikanise Epiker omas Wolfe „das Ganze, das

Urvertrauen, die Geborgenheit“, wenn er über Kindheit, Zeit und

Sinneseindrüe sinniert, über das „verlorene Paradies“ der Kindheit.

Generell ist das, weniger poetis ausgedrüt, bei kleinen Hunden

ebenso. Das „Kleine Plädoyer für die lange Weile“ besreibt im neuen Bu

von Miael Grewe und Inez Meyer diese entspannte, vertraute

Auseinandersetzung des Welpen mit der Umwelt, wenn si reend,

beobatend, tastend und rieend Momente des „Nitstuns“ genossen

werden, die mitunter in gezieltes Neugierverhalten oder Spielbewegungen

mit dem eigenen Körper oder mit Objekten übergehen können. Sie gehören

zum Ruhepol eines Hundes dazu und sind äußerst hilfrei, um mit si und

der Umwelt zuretzukommen – gerade au angesits der Hektik vieler

Hundeleben heute. Langeweile leben ist eben mitniten Nitstun.

Das Spiel ist der Königsweg der Entwilung, des Lernens, des Denkens,

es ist eine Art von tätigen Tagträumen. Das gilt au für die Entwilung

eines Welpen, der si spielend erkundet, in Ausein-andersetzung mit

Umweltgegebenheiten. I danke den Autoren, dass auf die Bedeutung des

Herumstromerns für kleine Hunde verwiesen wird!

Wer meint, im neuen Bu von Miael Grewe und Inez Meyer eine Art

Anleitung zu finden, wie er möglist problemlos vom Welpen zum gut

erzogenen Hund und dessen erhoffter Freundsa kommt, der irrt natürli.

Und er hat den Fehler gemat, das erste Bu der Beiden nit zu kennen.

Denn häe er es gelesen, würde er nit auf etwas hoffen, was au hier

nit im Ansatz stafindet: das Duo Grewe / Meyer liefert keine Rezepte.



Dafür srieb es wieder ein so witiges wie kluges, sönes und

kurzweiliges Bu, das man den Lesefluss nie unterbreen mag. I

jedenfalls konnte das Manuskript erst fertig gelesen zur Seite legen.

„Erziehung ist ganz einfa. Aber alles andere als simpel“, so Miael

Grewe und Inez Meyer. Stimmt. Stellt do die Eingliederung eines Hundes

in die Familie immer wieder au deren soziale Strukturen in Frage und auf

die Probe, wird dem Hundehalter vor Augen geführt, was er sozial zu leisten

vermag. Von ihm und an ihm und seinem Tun lernt der kleine Hund

sließli, ändert sein Verhalten dur Erfahrungen mit ihm.

Besrieben wird die fiktive Entwilung zweier Hunde, Australian

Shepherd-Rüden, Geswister, beginnend mit der neunten Lebenswoe na

einem guten Start bei verantwortungsvollem Züter.

Es sind keine Fallbeispiele, die nun verallgemeinert werden. Diese Form

der subjektiven, da pausalierenden „Verhaltensbeugung“ gibt es hier nit.

Ein „wenn dieses, dann das“-Denken wäre ja au wenig sinnvoll, da

Entwilung nit gradlinig verläu, vielmehr von so vielen Faktoren und

Möglikeiten abhängt, die einander zudem mehr oder weniger stark

beeinflussen. Genetise Veranlagungen in ständiger Auseinandersetzung

mit der belebten und unbelebten Umwelt etwa, die das soziale Miteinander

immer wieder – fein aufeinander abgestimmt – beeinflussen.

Sta der als wenig hilfrei erateten Fallbeispiele werden zwei

„Möglikeiten der Entwilung“ vergleiend betratet und in ihrem

Werdegang (auf feinster Hundebeobatung basierend) detailliert

besrieben und punktuell diskutiert. Denn es geht ja immer wieder um

kommunikative Details zwisen Welpe und Mens. Da sind die vielen

feinen Modalitäten gegenseitiger Beeinflussung, die in versiedenen

Situationen angedat und bezügli ihrer Wirkungen hinterfragt werden.

Und so kommen wir immer wieder zu Weggabelungen, zu versiedenen

Möglikeiten des Umgangs mit dem Welpen, auf dessen Weg der Erziehung

so Vieles mögli ist.

Das Bu fasziniert mi dur seine klare und kluge Analytik bezügli

der mosaikartig auretenden Verhaltenssituationen, die für die Entwilung

der Hunde von Belang ist. Es begeistert mi, weil stets mehrere



Möglikeiten, einen Entwilungsstrang na rets oder links anzudenken,

geboten werden, was dem Verstehen dieses komplexen Prozesses, der

Entwilung, zuträgli ist. Reifungs- und Lernprozesse und genetise

Veranlagung beeinflussen si in ständiger Weselwirkung, in feinem

Zusammenspiel. Der Hinweis auf den Hund und dessen „ungünstige

Genetik“ zählt nit, der Mens ist dabei, von Anbeginn, und trägt

Verantwortung. Entwilung ist kontinuierlie Veränderung. Art und

Ausmaß dieser Veränderungen liefert das Weselspiel zwisen genetiser

Veranlagung mit Lernprozessen.

Der Leser wird mitgenommen in zwei Entwilungsgesiten und kann

si immer prägnanter vorstellen, wel große Wirkungen vermeintlie

Kleinigkeiten haben können. Beide Familien sind bestrebt, dieses Gesehen

so zu steuern, dass es „ein harmonises Ganzes wird“, dass Harmonie und

eben Freundsa resultiert.

Über die Darstellung mannigfaltiger sozialer Situationen wird

verdeutlit, was Klarheit in der Kommunikation, der Erziehung be-deutet,

wo Missverständlies entstehen kann – oder eigentli muss. Der Leser

erlebt die beiden Entwilungsabläufe hautnah mit und erkennt

Swastellen oder Ritiges, situativ punktgenau Treffendes bzw.

Unangemessenes. Die Entwilung der Hunde wird also vorrangig in Bezug

auf deren Sozialisation befragt und betrifft die Auswirkung der Erziehung,

der sozialen Eingliederung der Welpen in das soziale Gefüge Hund / Mens.

Darum geht es ja au vorrangig in dieser Zeit der ebenso snellen wie

tiefgreifenden Veränderungen eines Hundes – ein Fakt, der jedo

niemanden zur Hektik treiben und unter Erfolgszwang setzen sollte.

Entwilung braut do Ruhe und soziale Sierheit und das heißt

Mensen, die ganz normal leben.

Die Ereignisse sehen in den Lebensgesiten der Geswisterrüden so

untersiedli aus wie es die Familien mit ihren Lebensumständen, ihren

Erwartungen an den Hund, ihren sozialen Möglikeiten sind. Die Folgen

sozialer Erfahrungen für die Hunde, die zwar Geswister sind, si jedo

in ihren Charaktereigensaen deutli voneinander unterseiden, wären

in Art und Feinheit des Gelernten, das etwa bestimmte Probleme in



spezifisen Situationen betrifft, so grundversieden denno nit – wäre

ihre soziale Umwelt identis. Mensen und Hunde eint ein

Angewiesensein auf Erziehung und Sozialisation im weiteren Sinne, mit

Hilfe ihrer großen Anpassungsfähigkeit, „geliefert“ von der Plastizität ihres

Gehirns mit seiner Fähigkeit zum ständigen Umbau, können sie aber

ausgleiend lernen. Versiedene Anforderungen müssen Untersiedlies

ausgleien, so oder so. Kleine Hunde können si einstellen, lernen

bestimmte Strategien, um ihre Ziele zu erreien bzw. Störungen zu

vermeiden.

Sensible Phasen sind ja als Zeiten erhöhter Empfänglikeit für die

Auseinandersetzung mit der Umwelt, speziell der sozialen Umwelt, sehr

geeignet für „strategises Modellieren“ … . Es sind Phasen in

Lebensabsnien, in denen der Organismus insgesamt in Umorganisation

begriffen ist, damit neue Probleme wie neue Einstellungen aureten, denen

wiederum dur Verhaltens-umstellungen zu begegnen ist.

Untersiedlien Lebensbedingungen wird versieden begegnet, die

Anpassungsmöglikeiten junger Hunde sind immens.

Besrieben und diskutiert werden die erste sensible Phase (3. – 12. / 16.

Lebenswoe) und die zweite sensible Zeit des anatomisen, physiologisen

und Verhaltenswandels mit dem Übergang in die Gesletsreife. Das

Lernen an den Folgen des Verhaltens in dieser Zeit, des eigenen Verhaltens

und den Reaktionen des Mensen und vice versa, wird eindrusvoll

dargestellt.

Das Explorationsverhalten der Welpen wird zunehmend flexibel und

Probleme lösen die Welpen immer exakter und präziser. Das Gehirn

entwielt si entspreend der Erfahrungspalee: Erfahrungen, au

Gefühle wie Freude oder Traurigkeit, hinterlassen ihre Spuren, die

Kontaktstellen zwisen bestimmten Nervenzellen (Synapsen) verstärken

si und es werden immer wieder neue Nervenbahnen gebildet, alte werden

verstärkt. Zentralnervöse Spuren des Lernens können einseitig sein, si als

„breite, immer wieder befahrene Straßen“ darstellen, etwa wenn ein

bestimmtes Verhalten sehr einseitig vom Mensen gefördert wird.

Alternativmöglikeiten sind hier rar oder im Extrem nit vorhanden. Ein



rei verbundenes Nervenzell-Netzwerk steht für ebensol reihaltige

Möglikeiten der Auswahl des Verhaltens. Lernen steht also bioemis für

die Weiterleitung von Signalen zwisen bestimmten Nervenzellen, was

Spuren im Gehirn hinterlässt. Unstimmigkeiten in Reaktion und

Körpersprae des Mensen werden vom Welpen bald als ambivalent

decodiert, sogenanntes Ignorieren sozialer Herausforderungen (Flegeleien)

des Welpen als Akzeptanz dieser – und plötzlie erregte Sätze, die nit

zuzuordnen sind, als Indiz einer herabgesetzten Handlungsfähigkeit des

Mensen. Dieses Bu lebt von den vielen Beispielen missverständlier

Kommunikationen – aus Sit des Mensen. Hunde beobaten exzellent,

vermögen im Sinne der von Lorenz besriebenen Übersummativität (das

Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile) assoziativ verbundene Elemente

oder Eigensaen wahrzunehmen, die den Ausdru, damit das Gefühl, die

Botsa, zu verändern vermögen (Gesamtgestalt „hinter der Gestalt“) und

sie lesen uns so snell wie präzise. Unsere Stimmungen sind ihnen vertraut

und sie stellen si blitzsnell auf uns ein.

Dem Anfrageverhalten explorativer Welpen sollte zeitnah und klar

begegnet werden, ohne Anspannung und Aufregung und das Nadenken

über die Bindung des Kerlens an uns – denn all das fließt in unsere

Kommunikation mit ein.

„Es bedarf des Nadenkens, der Infragestellung eigener Gewohnheiten,

emotionaler Bedürfnisse und Ansprüe, es bedarf des genauen Hinsauens

… Die Verhaltensweisen, die wir von einem gut sozialisierten Hund

verlangen, setzen weit mehr voraus als si – mit oder lohne Leerli – auf

Kommando zu setzen oder hinzulegen. Sie setzen voraus gelernt zu haben,

wo das eigene I, die eigenen Wünse und Begehrlikeiten aufhören und

die eines anderen bzw. die der Umwelt beginnen. Sie setzen voraus gelernt zu

haben, nit immer alles zu bekommen und dann und wann

zurüzusteen. Sie setzen also eine Einsränkung voraus – eine

Einsränkung, die vom Hund nit nur verstanden, sondern au akzeptiert

werden muss.“

Das Bu ist spannend, seine grundlegenden Inhalte und so viele Aspekte

der Ontogenese sind weder in der Praxis no theoretis so klar durdat



und formuliert worden wie in diesem tollen Bu.

Einfa, aber nit simpel. Meinen Glüwuns den Autoren!

Dr. Dorit Urd Feddersen-Petersen

Ethologin am Institut für Haustierkunde der Universität Kiel



REZEPTE SIND ZUM KOCHEN GUT …

Erziehung ist eigentli ganz einfa – warum aber haben dann so viele

Hundebesitzer ihre Mühe und Not damit? Warum lassen sie si von ihrem

kleinen Liebling tyrannisieren? Warum suen sie Hundetrainer,

Verhaltensberater und Hundepsyologen auf? Warum lesen sie jedes neue

Bu, das zu diesem ema auf den Markt kommt? Etwa weil Erziehung

ganz einfa ist – und nur der Mens kompliziert?

Erziehung ist wirkli ganz einfa. Aber alles andere als simpel. Der Weg

dur die Erziehung ist ein Weg mit unendli vielen Abzweigungen. Das

mat die Sae zwar sehr vielsitig, aber nit zwangsläufig

undursitig. Und glei vorab: Erziehung ist kein Rezept, sie kann es gar

nit sein. Rezepte sind zum Koen gut, in der Erziehung aber haben sie

nits zu suen. Hier geht es darum, dass si der Mens darüber im

Klaren ist, was gerade mit ihm, mit seinem Welpen, mit der Umwelt passiert.

Mit ihm und seinen Gefühlen, mit seinem Welpen und dessen Bedürfnissen,

mit der Umwelt und deren Anforderungen.

Um eine klare Linie in der Erziehung zu verfolgen, bedarf es weder

rigider Kommandos, no der immer wieder allseits gepriesenen

„Konsequenz“. Aber es bedarf des Nadenkens, der Infragestellung

eigener Gewohnheiten, emotionaler Bedürfnisse und Ansprüe, es

bedarf des genauen Hinsauens.



VIELE PUZZLETEILE ERGEBEN EIN BILD

In diesem Bu werden wir zwei Hunde vom Welpenalter bis zum

erwasenen Hund begleiten. Im Verlauf dieses ersten Jahres im Leben der

beiden Hunde werden wir immer wieder die Möglikeit haben, na rets

oder na links abzubiegen, dieses oder jenes zu tun – oder es zu lassen. Was

passiert da gerade? Was muss man jetzt bedenken? Warum ist das so? Kann

man das au anders maen? Sind alle Hunde glei? Hat das etwas mit

der Rasse zu tun? Wenn ja, wie müsste man si als Mens verhalten? Kann

man da erzieheris eingreifen? Wele Prozesse kann man steuern – und

wele nit? Das alles sind Fragen, die si nit in einem Rezept

unterbringen lassen, au nit in einem dien Kobu. „Ihr Welpe: In

wenigen Woen zum perfekten Hund“ – das kann es in der

Hundeerziehung nit geben. Denn kein Leben verläu immer geradeaus,

kein Gehirn entwielt si nur in eine Ritung, keine Welt ist je ein

einheitlies Ganzes. Gerade das mat es ja so spannend!

Weder können no wollen wir nur eine Linie stringent verfolgen,

vielmehr werden wir mit Ihnen gemeinsam diesen und jenen Exkurs wagen.

Um dann vielleit festzustellen: Wir haben viel gesehen und am Ende der

Reise haben si die unzähligen Puzzlestüen zu einem Bild von

Erziehung zusammengefügt, mit dem wir etwas anfangen können.

Es ist alles ganz einfa. Aber eben nit simpel.



BANDIT AUF DEM PRÜFSTAND

Der 15. November 2011 ist ein kalter, nebliger Tag. Nieselregen liegt in der

Lu, die spätherbstlie Kälte kriet unter die Haut. Ein ganz normaler Tag

in Sleswig-Holstein. Normal für fast alle – nur nit für Bandit.

Bandit, ein einjähriger Australian Shepherd-Rüde, ist mit seinen beiden

Mensen, Holger und Merle B., gekommen. Holger steht etwas abseits und

raut. Merle hot neben Bandit, nestelt mit der Leine und streit ihrem

Hund über den Kopf. Als sie Herrn P., den Saverständigen, auf si

zukommen sieht, ritet sie si auf und versut ein Läeln. Bandit

dagegen wendet den Bli ab und geht unslüssig einen Sri zurü.

Obwohl die drei gemeinsam gekommen sind, wirken sie jeder für si

unendli allein.

Die nästen Stunden werden über Bandits Zukun entseiden. Wird er

einen Maulkorb tragen müssen, darf er nur no angeleint vor die Tür? Wie

lange wird er möglierweise nit mehr mit anderen Hunden frei laufen

und toben können? Ses Monate, ein Jahr … lebenslängli?

Herr P., der diesen Wesenstest abnehmen wird, versut die angespannte

Situation etwas aufzuloern. Er weiß, unter weler Anspannung die Halter

stehen, er kennt die bemüht freundlien Gesiter, unter deren Oberfläe

die blanke Angst ziert. Herr P. weiß au, dass das Resultat dieser Prüfung

ledigli eine Momentaufnahme von Bandits Verhalten bzw. Fehlverhalten

darstellt. Ein Snappsuss, der zu einer Beurteilung führen wird, bei der

au menslie Faktoren, wie beispielsweise gegenseitige Sympathie, eine

nit geringe Rolle spielen.

Merle redet plötzli sehr viel. Darüber, dass Bandit eigentli ein lieber

Hund sei. Dass der Vorfall im Park der erste seiner Art gewesen sei. Dass der

Hund do no so jung sei. Dass er nits dafür könne, vielmehr sie die



Suld an seinem Fehlverhalten trage. Dass das alles wie ein böser Traum

sei. Dass sie Angst um ihn habe. Und dass sie ihn liebe.

Holger geht sweigend neben ihnen. Erst ganz am Sluss, als seine Frau

mit den Tränen kämp und nits mehr sagt, bemerkt er resigniert: „Sie hat

si mit seiner Erziehung immer so viel Mühe gegeben.“ Dann sweigen

alle drei, während Bandit nervös vor ihnen von einer Seite zur anderen

tänzelt.

Was war vorgefallen? Bandit hae im Park einen anderen Hund

aaiert. Der andere Hund musste tierärztli versorgt werden. Seine

Halterin hat daraufhin Merle B. angezeigt und ihr vorgeworfen, ihr Hund

Bandit habe die Streiterei vom Zaun gebroen. Einfa so, aus dem Nits

heraus, habe Bandit ihrem Hund ein paar Löer in den Hals getaert. Ihr

Hund sei seitdem traumatisiert und meide andere Hunde, die wie Bandit

aussähen oder sole, die si snell in seine Ritung bewegten. Nein, sie

habe das Gesprä mit Bandits Haltern nit gesut. Sie habe Bandit

angezeigt, weil man ja wisse, womit man bei „solen Hunden“ in ein paar

Jahren zu renen habe. Dass der Hundehalter des Hundehalters ärgster

Feind ist, illustriert au dieses Beispiel ret eindrusvoll.

Während des Wesenstests dürfen weder Merle no Holger ihren Hund

beeinflussen. Keine Ermahnung, keine Erinnerung an bereits eintrainiertes

Verhalten, kein Lob, nits. Merle steht wie versteinert am Wegrand und geht

dur die Hölle. Wie wird es werden? Wird Bandit no ein Hund sein

dürfen, oder wird er eine Art Gefangener werden? Warum hat sie nit eher

etwas getan? Sließli hat Bandit au son na ihrem Mann und na

ihr gesnappt, sie angeknurrt, ihnen die Zähne gezeigt. Und gebissen, ja,

das hat er sie au son ein, zwei Mal. Mehr nit, wirkli. Es war au

nit slimm, das waren sier Ausrutser gewesen.

Die Erziehung ihres Hundes war Merle von Anfang an sehr witig gewesen

und sie hat einiges dafür getan. Welpensule, Junghundgruppe Anfänger

und Fortgesriene, Rüruraining, Agility, Obedience, Tridogging,

Fährtensue und Apportieren – Bandit und sie haben keinen Kurs der

Hundesule ausgelassen. Es hat au immer Spaß gemat, ganz besonders



Merle. Bandit seinerseits fand sowohl das Apportier- als au das

Rüruraining nit so prielnd, aber da musste er dur. Beim Agility

war er topp. Darüber hinaus beherrste er das High Five, Gib Pföten und

Toter Mann, Letzteres so überzeugend, dass es einem Angst einjagen konnte.

Er war do gar kein sleter Hund, ganz im Gegenteil! Warum aber

waren sie jetzt hier?

Sie waren hier, weil Bandit si nur swer etwas sagen ließ, weder von

Merle no von Holger no von anderen Hunden. Er ließ si nit nur

swer etwas sagen, er mate blitzsnell klar, dass niemand das von ihm

verlangen konnte. Um diesen Saverhalt sowohl Hunden als au Mensen

auf Anhieb verständli zu maen, benutzte er die Zähne. Snell wie der

Blitz und ohne Vorwarnung – so jedenfalls stand es in der Anzeige.

Wie dur einen diten Nebel hindur hört Merle später das Urteil:

Maulkorbpflit und Leinenzwang.

Wie war es soweit gekommen?

Gehen wir dorthin zurü, wo alles begann.



ZWEI BRÜDER: SPENCER & BANDIT

Spencer und Bandit, heute ein Jahr alt, sind Geswister. Sie haen einen

guten Start im Leben, eine verantwortungsvolle Züterin, die die Welpen

behutsam mit den untersiedlisten Dingen vertraut mate, ohne sie zu

überreizen. Die Muerhündin war gesund und kümmerte si liebevoll um

ihre Welpen. Der Rüde und Vater wohnte ebenfalls mit im Haus. Besu kam

häufig, und meist waren es Mensenkinder, die die kleinen Hundekinder

streieln und mit ihnen spielen wollten.

Spencer

Heute ist Spencer ein freundlier, ausgegliener Hund. Er lebt mit seinen

Mensen, zwei Erwasenen und drei Kindern, in einem Vorort von

Hamburg. Spencer ist lebha, manmal geradezu quirlig, kann aber au

absalten. Nits liebt er mehr, als mit anderen Hunden zu rennen und zu

toben, kann aber glei im Ansluss daran zwei Stunden lang im Café

entspannt unter dem Tis liegen und dösen. Radfahrer findet er langweilig,

Jogger ebenfalls. Autos sind nur insofern interessant, als dass man mit ihnen

prima zum Strand fahren und dort mal so ritig Stree maen kann.

Fremde Mensen findet er meist sehr ne. Kinder liebt er, vielleit weil sie

ein wenig so sind wie er selbst. Natürli kann Spencer Sitz, Platz, Fuß und

no so diesen und jenen Tri, den ihm seine Mensen beigebrat haben.

Er bleibt nit besonders gerne ganz alleine im Haus, hat es aber gesafft,

si für einige Zeit daran zu gewöhnen. Spencer liebt Action, aber genauso

gern liegt er faul herum. Er ist ein unkomplizierter Hund, der das Leben

nimmt, wie es gerade kommt.

Bandit



Sein Bruder Bandit ist da ein ganz anderer Typ. Sein Name ist Programm,

obwohl das in dem sorgfältig ausgeklügelten Plan so gar nit vorgesehen

war. Im Gegenteil, seine Mensen wollten eigentli einen Hund wie

Spencer. Den wollen nämli fast alle. Ne, freundli, gut erzogen,

gelegentli au etwas übersäumend, aber do grundsätzli

ausgeglien. Würde Spencer Yoga maen, was er natürli nit tut, würde

man einen solen Hund als ausbalanciert und zentriert bezeinen. Bandit

dagegen ist weder ausbalanciert no zentriert. Er kommt selten zur Ruhe,

aber seine Unruhe hat nits mit dem Tatendrang eines no jungen Hundes

zu tun. Sie ist immer da, au nats. Selbst wenn er von einem sönen

Knoen träumt, ist es ein unruhiger Traum. Joggern rennt er hinterher und

snappt na ihnen. Radfahrer gefallen ihm no besser, weil die Jagd auf

sie immerhin ein gewisses Tempo vorweisen kann. Auto fährt er gerne, aber

wenn er nit selbst mit im Auto sitzt, versut er, die si drehenden Reifen

vorbeifahrender Autos zu erjagen – zum Glü bisher ohne Erfolg.

Mit seinen Mensen ist er ungeduldig. Wenn jemand etwas von ihm

möte, entseidet Bandit meist, dass er dem nit nakommen wird. Und

wenn dieser Jemand nit snell die Lage überblit, benutzt Bandit

neuerdings zur Verdeutliung seiner Position die Zähne. Im Beisein von

Kindern ist er no aufgedrehter als ohnehin son, und rennende Kinder

zwit er au son mal in die Haen. Lässt man Bandit allein zu Haus,

sieht die Wohnung binnen einer halben Stunde ganz und gar anders und

keinesfalls besser aus. Sitz, Platz und Fuß hat Bandit in der Hundesule

blitzsnell gelernt, nur will es außerhalb des Hundeplatzes nit so ret

klappen. Liegt Bandit auf dem Sofa, sollte si besser niemand dazugesellen,

denn das mag er nit.

Überhaupt gibt es eine ganze Reihe von Dingen, die Bandit nit mag.

Wenn er an der Leine ist, mag er andere Rüden nit. Wenn er auf dem Sofa

liegt, erträgt er die Nähe anderer Mensen nit. Wenn er sein Fuer frisst,

duldet er niemanden in seiner Nähe. Wenn er mal warten muss, fiept er ohne

Unterbreung, oder aber er bellt auffordernd. Und wenn er etwas will, dann

will er es jetzt und sofort, denn warten, das mag er so ganz und gar nit.


